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Die Stadt Trochtelfingen ist durch die Stadtsanierung zu einem wahren Schmuckstück geworden. 



Trochtelfinger Stadtfest 2001 

„Wiedergutmachung preußischen Unrechts" mit diesen markanten 
Worten überschrieb die Schwäbische Zeitung in ihrer Ausgabe vom 
13- Oktober 1951 einen Artikel, mit welchem von einer Änderung 
der Gemeindeordnung im damaligen Bundesland Württemberg-
Hohenzollern berichtet wurde. Mit dieser Rechtsänderung wurden 
fünf hohenzollerischen Gemeinden - und eine davon war Trochtel-
fingen - das Recht wieder zugesprochen, die Bezeichnung "Stadt" 
zu führen. Dieses Recht hatten die fünf Gemeinden (außer Troch-
telfingen waren dies Gammertingen, Veringenstadt, Hertingen, und 
Haigerloch) im Jahr 1900 mit dem Inkrafttreten der damaligen ho-
henzollerischen Gemeindeordnung (und deren Urheber waren die 
Preußen, denn Hohenzollern war ja bekanntlich damals preußi-
sche "Provinz") verloren. 

Der Landtag von Württemberg - Hohenzollern änderte 1951 die 
Gemeindeordnung und schuf so die rechtliche Grundlage dafür, 
dass die fünf Gemeinden sich künftig offiziell wieder als Stadt be-
zeichnen konnten, eine Rechtsänderung, welche die Schwäbische 
Zeitung eben als "Wieder- gutmachung preußischen Unrechts" be-

bereits seit dem Hochmittelalter inne (erstmals als Stadt bezeichnet 
wurde Trochtelfingen um das Jahr 1310). 
Die - natürlich mit den hohenzollerischen Fahnen geschmückte -
Eberhard-von-Werdenberg-Halle bot den angemessenen Rahmen 
für den Festakt, an dem als Ehrengäste u.a. der Präsident des Re-
gierungsbezirks Tübingen, Hubert Wicker, der Landrat des Land-
kreises Reutlingen, Dr. Edgar Wais, die Wahlkreisabgeordneten 
des Landtages, zahlreiche ehemalige und jetzige Mitglieder des Ge-
meinderates und viele weitere Gäste und Einwohner der Gesamt-
stadt teilnahmen. 

Teil des Festaktes war eine Ausstellung des Geschichts- und Hei-
matvereines; in diesem Rahmen stellte der Geschichts- und Hei-
matverein als Herausgeber das von Rudolf Griener verfasste Buch 
"Trochtelfingen 1900 bis 2000 - das Leben im Städtle" vor (siehe 
Buchbesprechung in diesem Heft ) Der formel le Teil wurde eröff-
net mit einer abendlichen Serenade von Bürgerwehr, Stadtkapelle 
und Freiwilliger Feuerwehr. Höhepunkt der Vorträge war ein Fest-
vortrag, verfasst von Karl-Werner Steim, Redakteur aus Riedlingen 

Salutschießen der Trochtelfinger Bürgerwehr beim Stadtfest 2000 

titelte (und da es sich um die Änderung eines Gesetzes, im Grunde 
nur um die Rückgängigmachung einer früheren gesetzlichen Re-
gelung, handelte, gibt es auch keine Wiederverleihungsurkunde: 
die Rechtsänderung trat - ganz unspektakulär - mit ihrer Verkün-
digung im Gesetzblatt im Oktober 1951 in Kraft). 

Für die Stadt Trochtelfingen war dies trotzdem ein Grund, mit einem 
Festakt am 02. November 2001 an den 50. Jahrestag der "Wieder-
verleihung" zu erinnern, hat doch Trochtelfingen die Stadtrechte 

und einer der profundesten Kenner der hohenzollerischen Ge-
schichte. Leider musste Herr Steim kurzfristig wegen Krankheit 
absagen, und so sprang Rektor a.D. Friedrich Ströbele "in die Bre-
sche" und hielt den Festvortrag. Alles in allem war es ein sehr ge-
lungener Abend, der in würdiger Form an diesen Teil der hohen-
zollerischen Geschichte Trochtelfingens erinnerte und stilgerecht 
mit dem gemeinsamen Singen des Hohenzollernliedes ausklang. 

(Nach einem Bericht im "Trochtelfinger Heimatbrief ' 2001) 
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Mitteilungen 
aus dem 
Hohenzollerischen 
Geschichtsverein 

Veranstal tungen 
im 2.Quarta l 2002 

I. Mitgliederversammlung III. Exkursionen 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder 
des Hohenzollerischen Geschichtsvereins! 

Ich lade Sie recht herzlich zur Mitgliederversammlung 
am Montag, 29. April, um 18.30 Uhr in den Konstantinsaal 
des „Museums" in Hechingen ein. 

Tagesordnung: 
1) Begrüßung und Nachrufe, 
2 ) Tätigkeitsbericht des Schatzmeisters, 
3 ) Rechnungsprüfungsbericht zum 31.12.01, 
4 ) Anträge und Verschiedenes. 

Anträge bitte ich bis spätestens 21. April 2002 
dem Sekretariat, Karlstraße 3, 72488 Sigmaringen 
(Tel. 07571/101-580 oder 559) mitzuteilen. 

An die Mitgliederversammlung schließt sich um 20.15 Uhr 
am gleichen Ort ein öffentlicher Vortrag an. 
Es spricht Christine Glauning M.A., Stuttgart 
Das Unternehmen „Wüste" und das Konzentrationslager in 
Bisingen. 

II. Vorträge 

1. Christine Glauning M.A., Stuttgart 
Das Unternehmen „ Wüste" und das Konzentrationslager in 
Bisingen (s. oben unter I . ) 

2. Heinrich Bücheler, Inzigkofen 
Napoleon und die Deutschen. Teil2: Die Napoleonkritiker. 
Montag, 15. April, um 20 Uhr im Prinzenbau (Staatsarchiv) in 
Sigmaringen. 

3. Dr. Frank Raberg, Stuttgart 
Südweststaatsbildung und Hohenzollernfrage. 
Dienstag, 07. Mai, im Sitzungssaal des Landratsamts 
Zollernalbkreis in Bahngen, Hirschbergstraße 28. 

1. Der Geschichtsverein veranstaltet unter der Leitung von Bei-
ratsmitglied Otto Bogenschütz, Hechingen, am Samstag, 
11. Mai, eine Geologische Wanderung rund um Jungingen. 
Treffpunkt: Um 14 Uhr vor dem Rathaus in Jungingen. 

2. Unter der Leitung von Dr. Casimir Bumiller findet am Sams-
tag, 29. Juni, die 
Exkursion zum Kultur- und Museumszentrum Schloss Glatt 

statt. 
Unter der Trägerschaft der Stadt Sulz a.N. und des Landkreises 
Rottweil ist im ehemaligen Wasserschloss Glatt ein Kultur- und 
Museumszentrum entstanden, das aus insgesamt vier musealen 
Einrichtungen besteht, nämlich einem Adelsmuseum, einem 
Schlossmuseum, einem Bauernmuseum und einer Galerie, in 
welcher wichtige Werke der Bernsteinschule zu sehen sind, 
darunter Arbeiten von HAP Grieshaber und Paul Kälberer. - Da 
Dr. Bumiller die Museumskonzeption erarbeitet hat, bekom-
men die Teilnehmer somit Informationen aus erster Hand. 

Abfahrt: Sigmaringen um 13 Uhr an der Bushaltestelle 
Marstallpassage, 
Hechingen um 14 Uhr am Obertorplatz. 

Rückkehr: Hechingen um ca, 19 Uhr, 
Sigmaringen um ca. 20 Uhr. 

Anmeldungen nimmt das Sekretariat des Hohenzollerischen 
Geschichtsvereins, Karlstr, 3, 72488 Sigmaringen (Telefon 
07571/101-580 oder 559) entgegen. 

IV. Seminare 

1. Das Volkshochschulheim Inzigkofen bietet in Zusammenar-
beit mit dem Staatsarchiv Sigmaringen und dem Hohenzolleri-
schen Geschichtsverein vom 10. bis 15. Juni das Seminar 

Geschichtliche Landeskunde Hohenzollerns 
an. 
Neben Vorträgen werden unter der Leitung von Dr. Volker Tru-
genberger und Dr. Otto Becker auf drei Exkursionen die viel-
fältigen landschaftlichen Reize Hohenzollerns zwischen 
Schwarzwald und Bodensee und auch die kunstgeschichtlich 
bedeutsamen Stätten hohenzollericher Geschichte, w ie die na-
mengebende Burg bei Hechingen, die frühneuzeitliche Resi-



denzstadt Haigerloch und die Deutschordensschlösser Achberg 
und Hohenfels aufgesucht. Die letztendlich dem extravaganten 
Lebensstil der Fürstin Amalie Zephyrine zu verdankende ge-
schichtliche Sonderentwicklung, die Hohenzollern für knapp 
hundert Jahre zum Außenposten Preußens in Südwestdeutsch-
land machte, kommt selbstverständlich ebenfalls nicht zu kurz. 
Weitere Informationen über dieses Seminar erteilt: 
Volkshochschulheim Inzigkofen, Parkweg 3, 72514 Inzigkofen 
(Tel. 07571/739833). 

2. Das Kultur- und Archivamt Sigmaringen wiederholt wegen 
großer Nachfrage 
in Zusammenarbeit mit dem Hohenzollerischen Geschichtsver-
ein und dem Bildungswerk Inzigkofen den 

Einfiihrungskurs für Heimatforscher. 

Kursprogranun: 
Mittwoch, 26.06., 19.30 Uhr 
Gewölbekeller Kl. Inzigkofen 

Überblick über die Territorialstruktur und Herrschaftsverfas-
sung in Südwestdeutschland im Alten Reich (Dr. E. Weber ) 

Mittwoch, 03 07., 19 30 Uhr 
Gewölbekeller Kl. Inzigkofen 
Die Binnenverhältnisse in den Dörfern und Städten der vorin-
dustriellen Zeit (Dr. E. Weber ) 

Mittwoch, 10.07., 19 30 Uhr 
Wahlraum Rathaus Inzigkofen 
Quellen zur Orts- und Heimatgeschichte in den verschiedenen 
Archiven (Dr. E. Weber ) 

Mittwoch, 17.07., 1930 Uhr 
Kreisarchiv Sigmaringen 
Quellen zur Orts- und Heimatgeschichte in Kommunalarchiven 
des Landkreises Sigmaringen (Dr. E. Weber ) 

Mittwoch, 24.07., 19-30 Uhr 
Staatsarchiv Sigmaringen 
Quellen zur Orts- und Heimatgeschichte im 
Staatsarchiv Sigmaringen (Dr. Otto Becker ) 

V. Hinweis 

Am Dienstag, 07. Mai, findet um 20 Uhr im Sitzungssaal des 
Landratsamts Zollernalbkreis in Balingen die Präsentation des 
Bandes 

Vorderösterreich an oberem Neckar und oberer Donau 

statt. 

gez. Dr. Becker 
Vorsitzender 

Zur Trochtelfinger Stadtgeschichte 

Die Frühgeschichte 

Die Frühgeschichte von Trochtelf ingen betrifft hauptsächlich den 
Ortsteil Haid. Hier gab es noch im 19. Jahrhundert zahlreiche 
Grabhügel aus der Bronzezeit. Die meisten sind heute eingeebnet. 
Grabungen auf der "Haid" erbrachten Funde aus der Bronze- und 
Eisenzeit. Die Anwesenheit der Römer ist durch einige spärliche 
Zeugnisse erwiesen. Spuren einer römischen Siedlung wurden 
aber nicht nachgewiesen. Wohl führte eine Römerstraße über 
Trochtelfinger Gebiet. 

Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. siedelte sich nahe der Seckach-
quelle eine alamannische Sippe an. Sie mied wohl den quellenlosen 
Bereich der Haid (der erst im 19. Jahrhundert besiedelt wurde ) . Wo 
diese alamannische Siedlung lag, ob in der Nekkarhalde neben der 
Seckach oder auf dem höchsten Punkt, w o heute Kirche und Schloß 
steht, läßt sich wohl nicht mehr mit Bestimmtheit feststellen. 

Bei der Christianisierung im 7-/8. Jahrhundert wurden die größe-
ren Orte Urpfarreien. Es ist anzunehmen, daß Trochtelf ingen eine 
solche Urpfarrei war, denn viele der ersten Gotteshäuser wurden 
dem hl. Martinus geweiht, der auch noch heute Patron der Kirche 

ist. Zur Pfarrei Trochtelfingen gehörten die Kirchen von Steinhil-
ben, Wilsingen und Meidelstetten. Seit der Mitte des 15. Jahrhun-
derts war Trochtelfingen Sitz des Dekanates Trochtelfingen-Rin-
gingen. Die erste sichere urkundliche Nennung fällt auf das Jahr 
1161. Anläßlich eines Zehntstreites mit Bernloch kommt Bischof 
Hermann von Konstanz nach Trochtelfingen (Trudolvingin). 

Wi r nähern uns dem Mittelalter. Trochtelfingen gehörte damals 
zur Grafschaft Gammertingen. Mit dem Aussterben der Grafen 
von Gammertingen kam das Gebiet um Trochtelfingen in die 
Hände der Grafen von Ronsberg, dann in den Besitz der Pfalz-
grafen von Tübingen. 

Diese werden als die Stadtgründer von Trochtelfingen angesehen. 
Schon im 13. Jahrhundert hatten die Grafen von Hohenberg Be-
sitz in Trochtelfingen. 1310 verkauften die Grafen von Hohenberg 
ihren Besitz in Trochtelfingen "der statt" an den Grafen Eberhard 
von Württemberg. Dieser übergab Trochtelfingen an seine Toch-
ter Agnes, die den Grafen Heinrich von Werdenberg heiratete, als 
Aussteuer (1316/17). 
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Zeit der Werdenberger undFürstenberger 

Die Zeit der Werdenberger (bis 1534) darf mit Recht als eine 
Blütezeit der Stadt Trochtelfingen gesehen werden. Damit sind 
wir wieder beim "Städtle" angelangt, w ie es sich den Bewohnern 
und Fremden heute darbietet. Freilich herausgeputzt, saniert, er-
gänzt und erweitert. Teile des Städtles sind Zeugen vom Wirken 
der Werdenberger : Das Schloß, das um 1450 (1480? ) unter Graf 
Eberhard III. erbaut wurde, die Kirche, die nach dem großen 
Stadtbrand 1320 wiederaufgebaut werden mußte ( von dieser Kir-
che stammt der Chor mit seinem Kreuzrippengewölbe und der 
untere Teil des ftirmes), das Langhaus der Kirche, um 1450 er-
baut, die Stadtbefestigung (d ie heute noch sichtbaren Reste stam-
men allerdings aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts), die Hen-
nensteinkapelle ( 1322 ) , die Haidkapelle ( 1 4 7 5 ) , die Erhardska-
pelle ( 1 3 6 3 ) mit ihren 1910 aufgedeckten Fresken, die der 
Trochtelf inger Meister Heinrich Gretzinger um 1430 malte, die 
Michaelskapelle ( um 1420 genannt und 1823 abgebrochen) , 
drei der vier Mühlen (Äußere- Untere- und Stadtmühle). 
Weitere Zeugnisse aus der Werdenbergischen Zeit gibt es in der 
Kirche, die drei trauernden Frauen ( u m 1430) , eine "Mater ama-
bilis" ( um 1470) , das Weltgericht (Fresko um 1480) , ein wert-
volles Kreuz (e ine Stiftung des Grafen Johann von Werdenberg 
um 1500) , das Grabmal des »he r her Johannes« (neben dem Sei-
tenaltar auf der Südseite-Anm.: Das Erbbegräbnis von zwölf Gra-
fen von Werdenberg-Trochtelf ingen in der Kirche ist nicht mehr 
einsehbar) , und das Werdenberg-Zimmersche Wappen an der 
Nordwand außen. 

Das Leben der Grafen von Werdenberg und der Bürger der Stadt 
war eng mit der Kirche verbunden. Die Bürger lebten in e inem 
Abhängigkeitsverhältnis zur Herrschaft und zur Kirche. Beide Sei-
ten pochten unerbittlich auf ihre Rechte, zum Leidwesen der Le-
henbesitzer, Pächter ... , die unter den Abgaben (Groß-, Klein-, 
Neubruch-, Blutzehnte, Landgarbe, Zins, (Gült) schwer zu leiden 
hatten. Weitere Geschehnisse, fallen in die Zeit der Werdenber-
ger: 1501 wird der Friedhof nach außerhalb der Mauern verlegt. 
Um 1500 w i rd das Chorgebet eingeführt (b is 1821) und eine 
neue Orgel angeschafft. - Ob es die erste war, ist fraglich, denn 
1414 wird ein "Ludimagister" genannt, der wohl die Orgel spielte. 
- Ab 1400 stiften die Werdenberger und reiche Bürger neun 
Pfründe für ihr und anderer Seelenheil. Damit war die Anstellung 
von weiteren Kaplänen verbunden. 
Unter Graf Eberhard III. gehörten 1441 neben Trochtelfingen 
auch Salmendingen, Meldungen, Stetten u.H., Erpfingen, Mäger-
kingen, Oberstetten und die Herrschaft Jungnau zu dessen Herr-
schaft. Mägerkingen und Erpfingen kamen etwas später an Graf 
Ludwig von Württemberg. Beide Orte wurden deshalb 1535 evan-
gelisch. 
Im Jahre 1534 endete die Herrschaft der Werdenberger. Die 
Tochter des letzten Grafen, Anna heiratete den Grafen Friedrich 
I I I zu Fürstenberg. Die Herrschaft fiel damit bis zum Jahre 1806 
an Fürstenberg. Im Schloß zog ein Obervogt ein. 
Hatten die Werdenberger dem Städtchen ihr Gepräge gegeben, so 
versuchten die Fürstenberger möglichst viel herauszuholen. In 
der Folgezeit trafen die Bewohner schwere Heimsuchungen. He-
xenprozesse fanden Ende des 16. Jahrhunderts statt. Mehrere 

Male wütete die Pest. Von 1609 bis 1612 starben 92 Erwachsene, 
von 1630 bis 1635 waren es sogar über 300 Tote. In den Nach-
bargemeinden war es nicht anders. Dort mußten eigene Fried-
höfe angelegt werden. Bisher führten die Steinhilber und Hör-
schwager ihre 'Toten über die Totenwege zum Trochtelf inger 
Friedhof. Während des Dreißigjährigen Krieges war das "Städtle" 
von den Kaiserlichen, dann von den Schweden, wieder von den 
Kaiserlichen und nochmals von den Schweden und Franzosen be-
setzt. Der Mariaberger Konvent suchte Zuflucht bei Dekan Benk-
ler im Trochtelf inger Pfarrhof. Die Menschen wurden arm. Nach 
1700 suchten viele Überzählige ihr Glück in der Auswanderung. 
Bauern und Handwerker waren es, die keine Bleibe mehr sahen. 
Ihr Ziel war meistens Ungarn. I m Jahre 1786 zählte man im 
"Städtle" 200 Auswanderer. - Nach dem 2. Weltkrieg sind viele 
Nachkommen in die engere Heimat ihrer Vorfahren zurückge-
kehrt. 

Schwarze Tage 

Trochtelfingen hat deren mehrere erlebt. Der g roße Stadtbrand 
1320 wurde schon erwähnt. A m 11. September 1726 brach im 
Barn der "Goldenen Krone" Feuer aus. 52 Häuser brannten nie-
der und 72 Familien wurden obdachlos. Im Jahre 1707 erschien 
eine feindliche Reiterschar vor den Toren. Sie verlangten tausend 
Gulden. Das verarmte Volk brachte diese Summe nicht zusam-
men. Geiseln wurden mitgenommen. Es mußten nun die Meß-
geräte, die in Sicherheit gebracht waren, verpfändet werden, um 
die Geiseln wieder zurückzuerlangen. Im Jahre 1388 überfielen 
Reutlinger aus Rache ahnungslos arbeitende Bauern, töteten 20 
davon und nahmen 30 mit sich fort. 

Das Trochtelfinger Handwerk 

Die erste Zunftordnung für die Obervogtei Trochtelf ingen stammt 
vom 1. Mai 1655. In ihr waren alle Handwerker vereinigt. Ihre 
Produkte waren nur für den Bezirk der Obervogtei bestimmt. 
Fremden Handwerkern war es verboten, in der Herrschaft zu 
hausieren. Eingeschränkt wurden diese an bestimmten Jahr- und 
Wochenmärkten zugelassen. Ab 1717 gab es vier Zünfte mit eige-
ner Zunftlade l ind Herberge. Die wirtschaftliche Lage der Hand-
werker war meistens sehr schlecht. 1791 schrieb der Pfarrer: 
"Die Professionen sind meist weiter nichts als eine kleine Neben-
erwerbung und der Feldbau der Hauptnahrungszweig!" 1778 
vermochten die Strumpfstricker und Hafner nicht mal mehr die 
Auslagen ihrer Zunftlade zu bestreiten. Doch waren die Vermö-
gensverhältnisse der Bauern als Hauptabnehmer der Handwerk-
sprodukte keine besonders günstige. Zudem waren die einzel-
nen Handwerke im Vergleich zur Bevölkerung überbesetzt. So 
gab es z. B. 1785 in Trochtelf ingen allein 138 Handwerker. Durch 
verschiedene Bestimmungen wurde erreicht, daß für Trochtelfin-
gen die Zahl der Handwerksmeister auf 113 festgesetzt wurde, für 
Me ldungen auf 39, für Salmendingen auf 33, für Ringingen auf 
38 und Steinhilben auf 33. im ganzen waren dies für den Bezirk 
259 Meister. Das Jahr 1869 brachte dann auch für Trochtelfin-
gen die Gewerbefreiheit. Zugleich lösten sich die Zünfte ganz auf. 
Viele Berufe sind inzwischen ausgestorben: die Nagel-, die Mes-
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ser, die Hufschmied, die Weber, die Küfer, die Gerber, die Wagner, 
die Müller, die 'llichmacher... Alle diese Handwerke waren noch 
um die Jahrhundertwende vertreten, z.T. noch in g roßer Zahl. So 
gab es z.B. um diese Zeit 10 Schuhmacher im Städtle! Aus den vie-
len Handwerken entwickelten sich seit 1930 und nach dem Krieg 
doch einige leistungsfähige Betriebe. Über die industrielle Ent-
wicklung und die Veränderungen in der Landwirtschaft w i rd in 
dem neuen Buch von Rudolf Griener ausführlich berichtet. 

Die Zeit nach 1806 

Trochtelfingen wurde 1806 mediatisiert, d. h. es kam unter die 
staatliche Oberhoheit des Fürstentums Hohenzollern-Sigmari-
gen. Schon um 1812 wurden die Stadttore und der Bierturm be-
seitigt. 1809 wurden Wilsingen, 1824 Hörschwag und 1845 
Steinhilben eigene Pfarreien. Das fürstenbergische Obervogtei-
amt blieb als fürstlich - hohenzollerisches Oberamt bestehen und 
wurde 1861 dem Oberamt Gammertingen angegliedert. 
In der Märzrevolution von 1848 ging es recht turbulent zu. »Zur 
Beruhigung« schickte die fürstenbergische Verwaltung einen 
Domänenrat nach Trochtelfingen. Während im Rathaus verhan-
delt wurde, entstand auf der Straße ein Auflauf. Weiber mit Säbeln 
unter den Schürzen sollen gerufen haben: »Schmeißt ihn her-
aus« . Auf gutes Zureden des Stadtpfarrers zerstreute sich die 
Menge schließlich wieder. Der Domänenrat wurde im Rathaus 
festgehalten, erst am nächsten Tag l i eß man ihn wieder frei. Am 
30. Juli 1848 wurde die Ernennung von Erzherzog Johann zum 
Reichsverweser gefeiert. Stadtpfarrer Maier hielt eine festliche 
Ansprache. Alt und Jung zogen mit der Bürgerwehr und Musik 
auf den Hennenstein. Unter Böllerschüssen und Gewehrsalven 
wurde ein Hoch auf Erzherzog Johann ausgebracht. 1850 wurde 
auch das »Städt le« preußisch. 1869 erwarb die Gemeinde das 
Schloß und baute es als Rat- und Schulhaus aus. Das alte Rat- und 
Schulhaus, das 1747 wegen Mangel eines geeigneten Versamm-

lungsraumes bzw. Rathauses von der Stadt erbaut wurde, w i rd 
etwas später Herberge für die Post. 1882 wurde Trochtelfingen 
mit den übrigen hohenzollerischen Kleinstädten als Landge-
meinde eingestuft. 1889 veräußerte die Herrschaft das Rentamt. 
Verkehrsmäßig war Trochtelfingen früher sehr benachteiligt. Im-
merhin wurde der Ort 1901 an die Hohenzollerische Landesbahn 
angeschlossen. Als nach dem 2. Weltkrieg der Straßenverkehr 
stark zunahm, wurde die bisherige Kreisstraße zur Bundesstraße. 
Aber noch lange quälte sich der wachsende Verkehr durch das 
ganze Städtle. Durch den Bau der Umgehungsstraße, der 1959 
begann, wurde Trochtelfingen vom Durchgangsverkehr entlastet. 
Durch die Gemeindereform wurde Trochtelfingen zum Zentralort 
mit den Teilorten Hausen a.L., Mägerkingen, Steinhilben und Wil-
singen. Das alte Hohenzollern-Städtchen gehört seit 1972 zum 
Kreis Reutlingen. Im Jahre l 6 0 0 hatte Trochtelfingen 600 Ein-
wohner, 1748 waren es 1128, im Jahre 1948 nur 1112, im Jahr 
2000 3697 Einwohner (Gesamtstadt: 6569 Einwohner) . 
Um 1920 gibt es nur zwei evangelische Familien im "Städtle". 
Heute gibt es fast ebensoviele, evangelische wie katholische Chri-
sten. 1959 wurde die evangelische Christus-Kirche erbaut und 
1993 das neue Gemeindehaus eingeweiht. 
De r Sinn für Überlieferung und Erhaltenswertes war in der Nach-
kriegszeit wenig ausgeprägt. 

Auf Initiative der Gebrüder Schoser wurden jedoch damals schon 
einige Fachwerke freigelegt. 1979 wurde die Gesamtanlage 
"Stadtkern Trochtelfingen" unter Denkmalschutz gestellt. Mit ei-
ner großzügigen Sanierung wurde begonnen, die mehr als ein 
Jahrzehnt in Anspruch nahm. Dabei wurde nicht nur an die 
äußere Fassade gedacht, sondern auch im Inneren der Häuser 
auf gediegene Wohnqualität Wert gelegt. Für Trochtelfingen kann 
man dies als Jahrhundertwerk bezeichnen. 

(Zusammengestellt nach Unterlagen von Fritz Eisele 

und Rudolf Griener). 

GERD BANTLE 

Michael Walter, Schulmann 
und Heimatforscher 
I m letzten Jahr hätte eine bedeutende hohenzollerische Persön-
lichkeit ihren 125. Geburtstag feiern können: der aus Grosselfin-
gen stammende ehemalige, Regierungsdirektor Michael Walter. 
Als Heimatforscher hat er sich auch um die hiesige Region ver-
dient gemacht. 
Michael Walter, geboren am 24. September 1876 und gestorben 
am 19. April 1958 in Rangendingen, brachte es v o m einfachen 
Bauerssohn zum Volks- und späteren Realschullehrer. 1913 be-
rief man ihn als Schulrat nach Pforzheim und wenig später als Re-
gierungsrat an das badische Kultusministerium. Vorbildlich für 
ganz Deutschland war bald die von ihm aufgebaute badische 
Fortbildungsschule. In Anerkennung seiner Verdienste wurde 
Walter zum Oberregierungsrat und später zum Regierungsdirek-
tor ernannt. 

Walter widmete sich mit Leib und Seele auch der Geographie. Er 
war Mitbegründer des Verbands deutscher Schulgeographen und 
Geschäftsführer der Geographischen Gesellschaft in Karlsruhe. 
Bei Forschungsreisen in Deutschland und auch im Ausland sowie 
durch wissenschaftliche Veröffentlichungen in Büchern, Zeit-
schriften und Zeitungen erwarb er sich internationale Aufmerk-
samkeit. 
Auch um die hohenzollerische Heimatkunde hat sich der For-
scher verdient gemacht. Zu seinen bedeutendsten Arbeiten, die 
sich auf die hiesige Region beziehen, zählen unter anderem "Die 
Schwäbische Alb zwischen Achalm - und Hohenzol lern", "Flurna-
menforschung in Hohenzol lern", "Die mittelalterlichen Badstu-
ben mit besonderer Berücksichtigung Hohenzollerns", "Der 
Name Sigmaringen" und "Was sagt uns der Name Josefslust?" 
Weitere Arbeiten behandelten Waldnamen, sowie hohenzolleri-
sche Ortsnamen mit den Endungen "ingen", "hausen", "ko fen" 
" h e i m " und "dorf" . Viele von Walters Arbeiten erschienen in den 
"Hohenzollerischen Jahresheften" und der „Hohenzol ler ischen 
Heimat". 
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Die Hohenzollerische Heimat in neuem Gewände 

Die "Hohenzollerische Heimat" erscheint jetzt im 52. Jahrgang. 
Die erste Nummer erschien im Januar 1951, also in der unmit-
telbaren Nachkriegszeit. Ihr geistiger Vater war der damalige 
erste Vorsitzende des hohenzollerischen Geschichtsvereins, De-
kan Nikolaus Maier. Seine Gedanken über das neu geschaffene 
Heimatblatt hat er in einem Vorwort zur ersten Nummer der 
"Hohenzollerischen Heimat" zum Ausdruck gebracht: 

"Das Fehlen eines Heimatblattes für Hohenzollern wird seit 

Jahren beklagt. Bei den Generalversammlungen des "Ver-

einsfür Geschichte, Kultur und Landeskunde in Hohenzol-

lern" 1949 und 1950 wurde die Notwendigkeit hervorgeho-

ben. Es ist kein schlechtes Zeichen, daß man in den Zeiten 

der Not umso mehr sich aufdie engere Heimat, ihre Schön -

heit, ihre Geschichte und Kultur besinnt, nachdem in der 

"großdeutschen Zeit" der Blick von ihr abgelenkt wurde und 

die "Zollerheimat" mit ihrem 10. Jahrgangs 1941 leider ihr 

Erscheinen einstellen mußte, die "Heimatklänge" aber, die 

Beilage zum "Der Zoller", schon früher nicht mehr erschie-

nen. Die "Hohenzollerische Heimat" will nun allen Heimat-

freunden Gelegenheit bieten, ihr Wissen zu erweitern und 

Liebe um unser Ländchen zu wecken. Sie möchte ein Lese-

stofffür die Familie sein, der alle interessiert. 

Seit Kriegsschluß wird der Mangel an heimatlichem Lesestoff 

in der Schule sehr beklagt. 

Wiefreuten wir Alten uns einst, wenn so ein schöner Aufsatz 

über Hohenzollern im Unterricht durchgesprochen wurde 

oder aus dem reichen Schatz hohenzoüerischer Sagen eine 

Person oder ein Ort unsere Phantasie ganz gefangen nahm. 

Die alten hohenzollerischen Lesebücher, angefangen vom 

Reiserschen, (Musterlehrer Heinrich Reiser aus Gammertin-

gen, 1805-1889) waren heimatlich ausgerichtet. Beiträge 

zur Heimatkunde jeder Art möchte unser Blatt für Schüler 

und Lehrer darbieten. Viele Lehrpersonen sind jetzt tätig, 

denen unser Land erschlossen werden muß, weil sie in an-

deren Gauen aufgewachsen simi Womit sollen sie sich vor-

bereiten? Die'Hohenzollerische Heimat" bringt den Stoff. 

Den Heimatforschem muß ein Blatt offen stehen, das die Er-

gebnisse ihrer Arbeit aufnimmt und sie interessierten Lesern 

zufuhrt. In der Tagespresse geschieht das nur zum Teil und 

gerät schnell in Vergessenheit Diese Blätter stehen nun zur 

Aufnahme bereit. Die Buchdruckerei S. Acker in Gammertin -

gen übernimmt mit dem Erscheinen der "Hohenzollerischen 

Heimat" ein großes Risiko. Mögen viele Mitarbeiter und eine 

große Lesergemeinde das in sie gesetzte Vertrauen lohnen. In 

die Hand der Schüler, und in die Schülerhilfsbücherei der 

Schulen gehört das Vierteljahresheft, in die Pfarrbücherei 

ebenso wie in die Familienbibliothek. Schickt das Heft auch 

Euren im Ausland wohnenden Verwandten und Freunden 

auch den vielen Hohenzollern, die irgendwo im Rheinland 

oder Baden oder sonst wohnen! Sie alle denken gerne an die 

Heimat zurück und freuen sich, über so einen Heimatgruß. 

Die "Hohenzollerischen Jahreshefte" (heute "Zeitschrift für 

Hohenzollerische Geschichte"), die der Verein seinen Mit-

gliedern alljährlich als Gabe zu überweisen sich bemüht, er-

halten durch diese Blätter keinen Konkurrenten, sondern 

eine Ergänzung Viele Beiträge, die dort keinen Platz fin-

den, können hier erscheinen. Wir haben aber auch die Hoff-

nung, daß viele Leser der "Hohenzollerischen Heimat" sich 

angeregt fühlen werden, dem Verein beizutreten, um die 

"Jahreshefte" zu erhalten. Es dürfte wenige Vereine geben, 

die um 6.- DM ihren Mitgliedern so viel bieten. Der 10. 

Band, 1950, dürfte nun in den Händen aller Mitglieder sein. 

Was soll die "Hohenzollerische Heimat" bringen? Sie ist ein 

Kleinorgan für alle Belange der Heimatkunde und das Nach-

richtenblatt des Hohenzollerischen Geschichtsvereins. Sie 

soll berichten über Bodenfunde, Erdßlle, Geschichte und 

Kunst, alles was für die Natur und Kultur unseres Landes von 

Interesse ist. Ferner über anderswo erschienene Aufsätze 

und Bücher, die sich auf Hohenzollern beziehen, über Ver-

anstaltungen, Vorträge, die der Heimatkunde gewidmet 

sind, über bedeutende Persönlichkeiten und über wichtige 

Vorkommnisse der Jetztzeit. 

Die Schriftleitung hat Hauptlehrer J. Wiest, Gammertingen 

übernommen, dem schon so manche Arbeit über die Ge-

schichte unserer Heimat zu danken ist. 

Möge sein Ruf reichen Widerhallfinden. 

Möge dieses Heimatblatt des Hohenz. Geschichtsvereins 

nun eine große Lesergemeinde finden. 

Träger der "Hohenzollerischen Heimat" ist der "Verein für 

Geschichte, Kultur- undlandeskunde in Hohenzollern", der 

seit 1867 schon so viele Studien über fast alle Orte Hohen-

zollems veröffentlichte und hier über den Kreis der Mitglie-

der hinaus sich an das ganze Zollerland wendet." 

Im Untertitel des Blattes stand: „Vierteljahresblätter für Schule 
und Haus". Hergestellt wurde die neue Zeitschrift von der 
Druckerei Acker in Gammertingen, die auch das finanzielle Ri-
siko trug. Schriftleiter war der bewährte Gammertinger Hei-
matforscher und Schulleiter Josef Wiest, der auch viele Beiträge 
selbst lieferte. Seit 1969 wurde die Hohenzollerische Heimat in 
der Druckerei Liehner, bzw. Thorbecke Verlag in Sigmaringen 
gedruckt. Nun ist sie sozusagen zu ihren Ursprüngen zurückge-
kehrt und erscheint in neuem Gewände bei der Druckerei 
Acker in Gammertingen. 



Ausstellung und Buchveröffentlichung über die Sigmaringer Fasnet 

Anläßlich des Narrentreffens der Landschaft Donau der Vereinigung 
Schwäbisch - Alemannischer Narrenzünfte e. V. am 2./3. Februar 
2002 in Sigmaringen und ihres bevorstehenden 90. Geburtstags ver-
anstaltete die Narrenzunft Vetter Guser Sigmaringen e.V. zusammen 
mit dem Staatsarchiv vom 6. Januar bis 12. Februar 2002 im Prin-
zenbau in Sigmaringen die Ausstellung "Fünf Jahrhunderte Sigma-
ringer Fasnet - 90 Jahre Narrenzunft Vetter Guser e. V " 
Im ersten Teü der Schau wurde, ausgehend von der Sigmaringer 
Fastnachtsordnung von 1594, anhand von Dokumenten, Bildern, Fo-
tos und Plakaten, aber auch dreidimensionalen Ausstellungsstücken 
die Geschichte der Sigmaringer Fasnet vom 16. Jahrhundert bis in 
die Gegenwart dargestellt und erläutert. Breiten Raum nahm dabei 
das 1723 erstmals erwähnte "Bräuteln" ein, bei dem am Fastnachts-
dienstag die grünen, sübernen, goldenen und auch diamantenen 
Hochzeiter inmitten einer großen Narrenschar und bei dem Spiel 
der Stadtkapelle und des Spielmanns- und Fanfarenzugs von den 
"Bräutlingsgesellen" auf einer gepolsterten Stange um den Brunnen 
vor dem Rathaus in Sigmaringen getragen werden. Das Bräuteln, das 
sich aus dem Gesellen- und Bräutlingsbaden des Spätmittelalters und 
der frühen Neuzeit in Schwaben entwickelt hat, ist der älteste Sigma-
ringer Brauch, der später von einer Reihe von benachbarten Ge-
meinden und auch in Haigerloch rezipiert worden ist. 
Der zweite Teü der Ausstellung war der Geschichte der 1912 gestif-
teten und bei der Bräutlingsfeier 1913 aus der Taufe gehobene Nar-
renzunft Vetter Guser gewidmet, die sich die Bewahrung des Sigma-
ringer Fasnetsbrauchtums, insbesondere aber das historische Bräu-
teln zur Aufgabe gestellt hat. Zu den Spitzenstücken der Schau zähl-
ten u.a. die Drehorgel von Härtung mit der liebevollen Darstellung 
des Bräuteins auf dem Rathausplatz und die Präsentation der Ornate 
bzw. der Häser des Elfer- und Narrenrates, der Traditionsfledermaus, 
der -Braunen Fledermaus, der Kinderfledermaus, des Schloß-Nar-
ros und der Bräutlingsgesellen des Vetter Guser. 
Schmankerln stellten sicherlich auch der Film vom Narrentreffen der 
Vereinigung Schwäbisch-Alemannischer Narrenzünfte 1936 in 
Oberndorf a.N. mit der Vorführung des Sigmaringer Bräuteins sowie 
die Bilderschau zur Fasnet 2001 in Sigmaringen dar. 
Zur Ausstellung wurde ferner ein von Otto H. Becker und Mitautoren 
bearbeitetes Buch mit dem Titel "Freut Euch des Lebens. Zur Ge-

Fürst Friedrich von Hohenzoliern in Kapitänsuniform, auf der Kogge 

„ Windjammer" beim Fastnachtsumzug i960 in Sigmaringen 

schichte der Sigmaringer Fastnachtsbräuche" mit 216 Seiten Umfang 
und rund 200 zumeist farbigen Abbildungen herausgebracht. In 
dem stattlichen Band werden u.a. auch die übrigen Träger der Sig-
maringer Fasnet im Laufe ihrer Geschichte gewürdigt; er ist zum 
Preis von 28 Euro im Buchhandel erhältlich (ISBN 3-9807995-1-4). 

Dr. Otto H. Becker 

BERNHARD RÜTH UND ANDREAS ZEKORN 

Graf Albrecht II. und die 
Grafschaft Hohenberg 

Im April 1998, erinnerten das Berneuchener Haus Kloster Kirch-
berg, der Landkreis Rottweil, der Zollernalbkreis sowie der Ho-
henzollerische Geschichtsverein mit einer Vortragsveranstaltung 
an das Dynastengeschlecht der Grafen von Hohenberg. Dieses Ge-
schlecht bestimmte die territoriale Entwicklung des oberen Neck-
arraumes vom späten 12. Jahrhundert bis ins späte 14. Jahrhun-

dert entscheidend mit. Den Anlass für die Vortragsveranstaltung 
bot der 700. Todestag Graf Albrecht II. von Hohenberg, der am 17. 
April 1298 in der Schlacht zwischen Oberndorf und Leinstetten ge-
fallen und im Kloster Kirchberg beigesetzt worden war. 
Die Anregung zur Gedenkveranstaltung ging von Schulamtsdirek-
tor in Ruhe Adolf Kiek, Balingen, aus. In Verbindung mit dem Ber-
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